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«Träume können trösten
und beglücken»
Sie haben in einer Studie die Traumwelt
älterer Menschen untersucht. In welcher

Beziehung unterscheiden sich denn die

Träume Älterer von denen Jüngerer? Die
Menschen jeden Alters träumen auf der

Grundlage ihrer Lebenssituation: Sie

träumen von dem, was sie interessiert
und was ihnen wichtig ist. Daher un-
terscheiden sich die Träume Älterer und

Jüngerer vor allem inhaltlich. Besonders

auffallend ist, dass mehr als die Hälfte
der Träume älterer Menschen nah an
der Wirklichkeit ausgestaltet sind und

nur noch ein kleiner Teil besonders
fantastisch ist.

Warum ist das so? Ich denke, dass das

mit der Lebenseinstellung zu tun hat:
Im Alter sieht man die Welt doch eher

so, wie sie tatsächlich ist. Man hat

weniger Träume und Fantasien, man
wird realistischer. Diese Einstellung
spiegelt sich parallel auch in den

Träumen.

Wo zeigen sich weitere Unterschiede?

Während in den Träumen von Kindern
und jungen Erwachsenen hauptsächlich
bekannte und verwandte Personen

in einer vertrauten Umgebung vor-
kommen, ist im Alter jede zweite
Traumfigur unbekannt, und drei von
vier Träumen finden in einer unbekann-
ten Umgebung statt. Die Frage ist in-
teressant, was diese zunehmende
Fremdheit bedeutet: Sie könnte Aus-
druck von Isolation und Angst vor dem
Alleinsein sein. Sie könnte aber ebenso

ein Hinweis auf Gelassenheit und eine

gewisse Neugier sein: Man schaut, was
noch alles Fremdes auf einen zukommt.
Entscheidend ist, welche Gefühle die
Träumenden dabei haben.

Welche Rolle spielt die Vergangenheit in den

Träumen älterer Menschen? Auch die
Träume von Seniorinnen und Senioren
sind vornehmlich an der Gegenwart
orientiert. In rund jedem vierten Traum
tauchen zudem Umgebungen und
Personen aus der Vergangenheit auf.

Man träumt von Verstorbenen; Frauen
träumen von der Zeit, als die Kinder

Prof, Dr, Inge Strauch übernahm

1976 einen Lehrstuhl für Klinische Psychologie

an *der Universität Zürich. Von 1992 bis 1998

war sie Prorektorin für Forschung und Lehre,

von 2003 bis 2007 Präsidentin der Senioren-

Universität Zürich.

Ihre Studien befassten sich mit dem Thema

Schlaf und Traum. Heute forscht die seit 1999

emeritierte Professorin vor allem über das

Traum-Erleben im Alter.

Prof. Dr. Inge Strauch, Berghaidenstrasse 62,

8053 Zürich, Mail strauch@access.uzh.ch

noch jünger waren; Männer träumen
von ihrem früheren Berufsleben.
Das alles überrascht mich nicht: Auch
in ihrem Wachleben denken ältere
Menschen häufiger an die Vergangen-
heit als Jüngere.

Die Wissenschaft ist sich nicht einig, warum
und wozu man eigentlich träumt. Was

glauben Sie als Forscherin? Ich fragte
einmal Zehnjährige, was sie glaubten,
warum man träume. Die schönste

Antwort lautete: damit es uns im Schlaf
nicht langweilig ist. Diese Antwort
gefällt mir. So wie der Körper im Schlaf

nur auf eine langsamere Funktionsweise

umgeschaltet und nicht etwa abgeschal-
tet wird, wird auch unsere Psyche auf
einer anderen Ebene - auf der Traum-
ebene - aktiv.

Es gibt auch einige Forscher, die sagen,
durch die Träume würden Alltagsreste

entsorgt und das menschliche Gehirn für die

nächsten Aufgaben fit gemacht. Was halten

Sie von dieser Theorie? Ein Traum hat
einen Ablauf, er enthält ein Geschehen.
Die Träumenden sind in der Regel

einbezogen, sie handeln, sie denken, sie

fühlen - auch wenn das auf einer völlig
verrückten Ebene geschehen kann.
Wenn Träume nur Tagesreste entsorgen
müssten, dann würde es sich dabei um
Fetzen, um Bruchstücke und ein
Durcheinander von sinnlos aufeinander-

folgenden Eindrücken des Tages

handeln. Deshalb halte ich diese

Aufräum-These nicht für besonders

überzeugend.

Wie kann man sein Traumleben als Unter-

Stützung im Alltag nutzen? Ich bin
überzeugt, dass Träume eine Bereiche-

rung für den Alltag sein können - aller-

dings nur, wenn man ihnen gegenüber
aufgeschlossen ist. Wer in der Nacht

von einer grossen Reise träumt, könnte
sich zum Beispiel fragen: Fühle ich
mich eingeengt? Möchte ich alles hinter
mir lassen? Brauche ich eine Auszeit?

Aber vielleicht freue ich mich ja auch

ganz einfach auf die nächsten Ferien...
Träume können trösten und beglücken.
Sie können aber auch Anregung geben,
über etwas nachzudenken, und helfen,
den Alltag ein bisschen differenzierter
zu betrachten.

Wann braucht jemand psychologische Hilfe?

Wenn Alpträume immer wieder
kommen und mit so grosser Angst
verbunden sind, dass man darüber
aufwacht - das kann zum Beispiel nach
einem traumatischen Ereignis passieren.
Ein gelegentlicher Angsttraum hingegen
gehört zum Alltag.

Welches Fazit ziehen Sie zum Schluss?

Ältere Menschen haben aufgrund ihres

längeren Lebens einen grösseren
Erfahrungsschatz, der sich in ihren
Träumen widerspiegelt. Ich staune über
die Vielfalt und den Reichtum, der

in den Träumen alter Menschen zum
Vorschein kommt - und ich würde mich
freuen, wenn mir Seniorinnen und
Senioren für meine weiteren Studien
einen gerade erinnerten Traum zu-
schicken würden. Das ergänzende
kurze Befragungsblatt kann per Post

oder Mail an meiner obenstehenden
Adresse bezogen werden.
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